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Zusammenfassung. Informations- und Kommunikationstechnologien (Infor-
mation and Communication Technology, ICT) eröffnen für Kinder und Jugend-
liche mit Special Educational Needs (SEN) neue Möglichkeiten zur Kommuni-
kation, Partizipation und zum Lernen. Die ICT-Nutzung dieser Kinder findet 
zuhause und in der Schule statt, genau diese Schnittstelle von Familie und 
Schule ist äußerst relevant für die Identifikation von Gelingensbedingungen 
förderlicher ICT-Nutzung. Ziel dieses systematischen Reviews ist es, den inter-
nationalen Forschungsstand zur ICT-Nutzung von Kindern mit SEN an der 
Schnittstelle Familie und Schule abzubilden. Die Datenbankrecherche führte 
zu 28 Studien. Zentrale Ergebnisse sind die Nutzung derselben Geräte in der 
Schule und zuhause und der kontinuierliche soziale und technische Support 
der Eltern und ihrer Kinder mit SEN durch professionelle Fachkräfte (Päda-
gog*innen und Therapeut*innen, Personal für behinderungsspezifische Unter-
stützung, Tutor*innen, Expert*innen für Assistive Technologien). Ebenfalls 
wichtig ist die positive Einstellung der Eltern zur ICT-Nutzung ihrer Kinder und 
die Kommunikation und der Austausch innerhalb der Familie. Auch der Aus-
tausch mit der Schule und den Fachkräften ist wichtig. Mainstream-Mobiltech-
nologien (Smartphones und Tablets) haben aufgrund der hohen Akzeptanz 
großes Potenzial für eine assistive Verwendungen und fördern die Reduktion 
von Stigmatisierung von Kindern mit SEN. 

 
Use of ICT at the interface between family and school – A Systematic Review of 

the Situation of Children with Special Educational Needs 

Abstract. Information and Communication Technologies (ICT) open new op-
portunities for communication, participation and learning for children and 
young people with Special Educational Needs (SEN). The aim of this systematic 
review is to map the international state of research on ICT-use of children with 
SEN at the family-school interface. The database search led to 28 studies. Key 
findings are the use of the same devices at school and at home and the con-
tinuous social and technical support of parents and their children with SEN by 
professional staff (educators and therapists, disability support staff, tutors, 
assistive technology experts). The positive attitude of parents towards their 
children's ICT-use and communication and exchange within the family are im-
portant. Communication with the school and professional staff is also capital. 
Mainstream mobile technologies (smartphones and tablets) have great poten-
tial for assistive use due to their high level of acceptance and possibilities to 
promote the reduction of stigmatisation of children with SEN. 
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1 Einleitung 

Informations- und Kommunikationstechnologien (Information and Communication 
Technology, ICT) haben das Potenzial, die Partizipation von Kindern mit Special Edu-
cational Needs (SEN) zu fördern. Obschon ICT allgegenwärtig sind und die Art und 
Weise wie wir kommunizieren, interagieren und lernen nachhaltig prägen, ist über die 
spezifische Nutzung von ICT an der Schnittstelle von Familie und Schule wenig be-
kannt, insbesondere was Kinder und Jugendliche mit SEN betrifft.  
Lernen mit ICT in der Schule knüpft eng an die unterschiedlichen Nutzungsstile im 
familiären Umfeld und an die persönliche Bedeutung von ICT für Kinder, Jugendliche 
und ihre Eltern an. Der erste Kontakt mit ICT findet zuhause statt, und in nahezu allen 
Ländern nutzen Schüler*innen ICT deutlich öfter in der Freizeit als in der Schule. Im 
Rahmen der internationalen, vergleichenden Schulleistungsstudie von Achtkläss-
ler*innen «ICILS – International Computer and Information Literacy Study» (Senkbeil 
et al. 2019) wird entlang des Modells des «Digital Divide» ein signifikanter Zusam-
menhang von Bildungserfolg im Bereich ICT-Kompetenzen und dem sozialen Hinter-
grund der Familien aufgezeigt. Sekundäranalysen auf der Grundlage von ICILS-Daten 
von 2013 und 2018 zeigen außerdem, dass das kulturelle Kapital (Indikator: häusli-
cher Bücherbestand) in der überwiegenden Anzahl der Länder den erklärungsmäch-
tigsten Prädikator von ICT-Kompetenzen darstellt. In Deutschland beträgt 2018 die 
Leistungsdifferenz 49 Punkte (mittlerer bis starker Effekt) zugunsten von Jugendli-
chen aus Familien mit hohem kulturellem Kapital, und Jugendliche aus Familien mit 
hohem Sozioökonomischem Status (SES) weisen einen signifikanten mittleren Leis-
tungsvorsprung von 51 Punkten auf.  
Breit angelegte Mediennutzungsstudien im deutschsprachigen Raum untersuchen die 
ICT-Nutzung von Kindern und Jugendlichen in ihrer Freizeit: MIKE, JAMES, KIM und JIM 
von (Waller et al. 2019; Suter et al. 2023; Bernath et al. 2020; Külling et al. 2022; 
Feierabend, Glöckler, Stephan, Kheredmand, Hediye und Rathgeb 2020, 2021). Wäh-
rend in Schweizer Haushalten ein nahezu flächendeckender Zugang zu ICT gegeben 
ist und die Geräteverfügbarkeit in den letzten Jahren auf unverändertem Niveau stag-
niert, gibt es eine ungleiche Verteilung in der Gerätevielfalt. Die Verfügbarkeit von 
unterschiedlichen Geräten bietet Schüler*innen vielfältigere Lerngelegenheiten, för-
dert unterschiedliche Nutzungsarten und wirkt sich auf das Nutzungsverhalten aus. 
So werden in der ICILS der Besitz mehrerer internetfähiger Medien sowie auf Lernen 
und Informationsgewinn gerichtete Nutzungsarten als signifikante Prädiktoren für die 
ICT-Kompetenz von Jugendlichen aufgezeigt. Unabhängig vom Zugang zu ICT bleibt 
der «Digital Divide» bei Schulkindern bestehen, wie die australische Studie von Kin-
dern im Alter von sechs bis 17 Jahren zeigt (Harris, Straker und Pollock 2017). 1351 
Kinder werden hingehend ihrer Unterschiede in der schulischen und außerschulischen 
ICT-Nutzung aufgrund des SES untersucht. Speziell ist, dass nicht der individuelle SES 
der Familien gemessen wird, sondern der Nachbarschaft -SES, also die Zusammenfas-
sung der SES innerhalb einer Wohngegend. Kinder aus Stadtvierteln mit höherem SES 
haben mehr Zugang zu Schulcomputern und zahlreichen Freizeitaktivitäten während 
solche mit niedrigerem SES zu Hause insbesondere Fernsehen, elektronischen Spie-
len, Mobiltelefonen und nichtakademischen Computeraktivitäten ausgesetzt sind. 
Eine tiefergehende Forschung zu SES-Einflüssen kann dazu beitragen, die Auswirkun-
gen der ICT-Nutzung auf die Gesundheit und Entwicklung junger Menschen zu verste-
hen und zu steuern. 
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Alltags- und Problemsituationen, wie beispielsweise die Corona-Pandemie, haben das 
Medienerziehungsverhalten geprägt. Im Idealfall begleiten und erweitern sich schuli-
sche Medienbildung und elterliche Medienerziehung mit dem Alter und den Kompe-
tenzen der Kinder und stärken Jugendliche in ihrer Selbstregulation und in der Selbst-
steuerung im Umgang mit ICT (Pfetsch 2018). Bemerkenswert ist, dass keine der ge-
nannten Mediennutzungsstudien explizit Aussagen über Kinder mit SEN macht. 
Für Kinder mit Lernschwierigkeiten und Verhaltensauffälligkeiten ist neben der adä-
quaten Geräteausstattung und -vielfalt sowie ihrer Selbstregulation, der Support ihrer 
Eltern besonders ausschlaggebend für das Gelingen von Lernen mit ICT zuhause. Dies 
wurde während den Schulschließungen wegen Covid-19 im Frühjahr 2020 in Deutsch-
land deutlich (Börnert-Ringleb, Casale und Hillenbrand 2021). Unter Schüler*innen mit 
tiefem SES treten mehr Lern- und Verhaltensschwierigkeiten auf als unter solchen aus 
Familien mit hohem SES. Die Autoren gehen davon aus, dass gerade in diesen Familien 
keine adäquate ICT-Ausstattung und Gerätevielfalt vorhanden ist. 
Es besteht eine Überlappung der beiden Settings Familie und Schule bezüglich ICT-
Nutzung, welche für eine gewinnbringende Nutzung für Kinder mit SEN besonders 
relevant scheint. Dabei spielen neben den sozialen, kulturellen und ökonomischen 
Familienmerkmalen auch die Einstellung der Eltern zum Nutzen von ICT eine Rolle. 
Ebenso der Zugang zu Geräten mit Internetanschluss sowie eine angemessene und 
kontinuierliche Unterstützung durch geschulte Fachkräfte (Pädagog*innen und Thera-
peut*innen, Personal für behinderungsspezifische Unterstützung, Tutor*innen, Ex-
pert*innen für Assistive Technologien). Ziel dieses Reviews ist eine systematische in-
ternationale Übersicht über Studien, welche die ICT-Nutzung von Kindern mit SEN an 
der Schnittstelle von Familie und Schule untersuchen. Das vorliegende Review geht 
folgenden Forschungsfragen nach: 

a) Wie wird die Schnittstelle Familie und Schule in Bezug auf ICT-Nutzung von 
Kindern mit SEN international beforscht? 

b) Welche Aspekte der ICT-Nutzung von Kindern mit SEN stehen im Vordergrund? 
c) Welche Aussagen zum Zusammenspiel Schule und Elternhaus werden in den 

Studien gemacht? 

2 Methodisches Vorgehen 

2.1 Definition Special Education Needs 

Die Definition des britischen Bildungs- und Gesundheitsministeriums (2015) zu SEN, 
welche gemäß Nussbaumer und Hövel (2021) im internationalen Kontext etabliert ist, 
wird hier verwendet. Der «code of practice» ist für Kinder und Jugendliche von 0 – 25 
Jahren in England konzipiert und passt, aufgrund der Alterspanne und des inhaltli-
chen Fokus auf Schule und Lernumgebung, zu den hier untersuchten Studien. Im Ver-
haltenscodex für die Praxis werden spezielle Anforderungen von jungen Menschen 
auf die Bereitstellung von Bildungsangeboten in Bezug auf SEN und Behinderungen 
genannt. Von SEN wird gesprochen, wenn die Lernschwierigkeiten deutlich größer 
sind als bei der Mehrheit der gleichaltrigen Kinder. Sind die Kinder durch eine Beein-
trächtigung an der Teilhabe in der Freizeit und in der Schule gehindert, spricht man 
von Behinderung. Die beeinträchtigte Teilhabe an Lernen und am sozialen Leben wird 
hier unter SEN subsumiert (unspezifische Beeinträchtigung). In den Studien konnten 
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folgende Kategorien ausgemacht werden: Lernschwierigkeiten (LD), körperlich-moto-
rische Beeinträchtigung (PD), Autismus-Spektrum-Störung (ASD) und geistige Beein-
trächtigung (ID). Bezüglich der Rolle der Eltern weist der «code of practice» auf eine 
partnerschaftliche und unterstützende Zusammenarbeit von Fachkräften und Eltern 
von Kindern mit SEN hin. Jugendliche haben nach Abschluss des 16. Lebensjahrs – 
abhängig von ihren Fähigkeiten – das Recht, gewisse Entscheidungen bezüglich Bil-
dung selbständig zu treffen. Sollten Eltern und Kinder sich nicht einig sein, sind Fach-
kräfte angehalten, unparteiisch mit beiden Seiten zusammen zu arbeiten und die El-
tern haben das Recht, mit relevanten Informationen versorgt zu werden (Department 
for Education & Department of Health 2015). 
Im Artikel wählen wir bewusst den englischen Begriff SEN. Dies weil, wir uns auf eine 
angelsächsische Definition beziehen, das Suchverfahren auf Englisch durchgeführt 
wurde und der Begriff für verschiedene Kontexte (Schule, Unterricht und außerschuli-
scher Kontext) verwendbar und von länderspezifischen Fördersystemen unabhängig 
ist. 

2.2 Definition Informations- und Kommunikationstechnologien 

In Anlehnung an den Artikel von Nussbaumer und Hövel (2021) verwenden wir die 
Definition von Ratheeswari (2018) von Informations- und Kommunikationstechnolo-
gie (ICT) im Bereich Bildung. Im Fokus steht die Kommunikation mittels Technologien 
(IT). Sie beinhaltet (mobile) Geräte wie Computer, Tablets, Smartphones usw. mit In-
ternetverbindung sowie Programme wie Apps zur Nutzung, Handhabung und Verbrei-
tung von Informationen zu Bildungszwecken. Grundsätzlich kann ICT die Partizipation 
von Kindern und Jugendlichen mit SEN an Bildung und am sozialen Leben erleichtern. 
In der Sonderpädagogik stehen gemäß der Schweizer Stiftung für Heil- und Sonderpä-
dagogik folgende Aspekte von ICT im Vordergrund: ICT als Fördermittel (Angebote an 
Lerninhalten mit besonderen Interaktionsmöglichkeiten), ICT-basierte Hilfsmittel also 
Assistive Technologien (AT), E-Accessibility (digitale Barrierefreiheit) sowie digitale 
Kompetenzen (sicherer Umgang bezüglich Chancen und Risiken) (Stiftung Schweizer 
Zentrum für Heil- und Sonderpädagogik 2023).  
Da wir uns an eine aus dem angelsächsischen Raum stammende Definition von ICT 
anlehnen sowie auch zur besseren Auffindbarkeit des Artikels verwenden wir das Ak-
ronym aus der englischen Sprache. Zur besseren Auffindbarkeit von Artikeln schlagen 
Nussbaumer und Hövel (2021) vor, nicht die Gerätebezeichnungen (Tablet, PC, Smart-
phones, iPad, Tablet, Produktename etc.) zu verwenden, sondern in jedem Fall mit 
dem Schlagwort ICT zu arbeiten, da der Begriff Potential hat, eine Konstanz zu entwi-
ckeln. Im Zentrum steht die Ermöglichung von Kommunikation durch die Technologie 
(Ratheeswari 2018), das Gerät selbst steht nicht im Zentrum.  
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2.3 Literatur-Recherche 

Die Recherche orientiert sich am Vorgehen gemäß PRISMA (Preferred Reporting Items 
for Systematic Reviews and Meta-Analyses vgl. www.prisma-statement.org) mit dem 
Ziel, den internationalen Forschungsstand zur ICT-Nutzung von Kindern mit SEN auf-
zuzeigen. Die systematische Recherche in den EBSCO-Host Datenbanken wurde von 
einer der Autorinnen im Dezember 2021 durchgeführt. Datum der letzten Recherche 
ist der 17.12.2021. 
  
Zur Definition der Suchkriterien, wurde ein mehrstufiges Verfahren zur Fassung der 
Begriffe «ICT» und «out of school» angewendet. In einem ersten Schritt wurden meh-
rere Test-Recherchen in den Datenbanken von EBSCO-Host durchgeführt, um Suchkri-
terien zu ermitteln, welche die Schnittstelle von Familie und Schule am besten abbil-
den. Darauf folgt die Verfeinerung der Suchstrategie: Erstens wurden die Suchkrite-
rien in die Thesauri jeder einzelnen Datenbank eingegeben, zweitens wurden die pas-
sendsten Kriterien übernommen, drittens wurden diese gescreent und nach ihrer Re-
levanz für die thematische Suche festgehalten. In der Suche vom Dezember 2021 
wurde eine Kombination von Suchkriterien verwendet, welche in Tabelle 1 zusammen-
gefasst sind.  

Tabelle 1Suchkriterien 

technology out of school 
setting 

special need 

ICT family special educa-
tional need 

digital media parents disability 
computer use care givers physical impair-

ment 
information liter-
acy 

home learning difficul-
ties 

mobile devices leisure behavioural re-
tardation 

Tabelle 1 zeigt Suchkriterien geordnet nach den drei Kategorien Technology, out of 
scholl setting und special needs. Folgende Limitationen sind festzuhalten: Publikati-
onszeitraum von Januar 2010 bis Dezember 2021, Primärstudien und Reviews auf 
Englisch oder Deutsch (wobei keine Studie in deutscher Sprache identifiziert wurde), 
Altersspanne der Kinder von 4 – 18 Jahren, Schulstufen von Kindergarten bis Sekun-
darstufe. Mit den Suchkriterien (siehe Tabelle 1) wurden in den Datenbanken von 
EBSCO-Host, nach automatischer und manueller Entfernung von Duplikaten, 180 Stu-
dien identifiziert. Diese 180 Treffer wurden einer Prüfung gemäss folgender Kriterien 
unterzogen: (a) Fokus auf ICT-Nutzung von Kindern mit SEN, (b) ICT-Nutzung in einem 
außerschulischen Setting, (c) inhaltliche Verbindung zu Partizipation und Lernen so-
wie (d) publizierte Artikel oder Studien mit einem zugänglichen Volltext. Ausgeschlos-
sen wurden Studien, wenn sie (a) auf ICT-Nutzung von Erwachsenen fokussieren, (b) 
ICT-Nutzung in der Schule thematisieren und (c) Erfahrungsberichte und Sekundär-
quellen waren.  
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Abbildung 1 Aus- und Einschlussverfahren 

Abbildung 1 fasst die Informationen des Fließtextes mit einem Flussdiagramm der 
Aus- und Einschlusskriterien für die Artikelauswahl zusammen.  
In einem ersten Schritt, nach dem Screening der Abstracts, ergab eine stichprobenar-
tige Gegenprüfung durch einen Intercoder eine 100 %ige Übereinstimmung bei den 
eingeschlossenen Studien und eine 90 %ige Übereinstimmung bei den ausgeschlos-
senen Studien. In einem zweiten Schritt wurden die 34 Studien, die nach dem Voll-
textscreening durch eine der Autor*innen eingeschlossen wurden, von drei Interco-
der*innen überprüft. Die stichprobenartige Überprüfung von 14 Arbeiten im Volltext 
ergab eine 100 %ige Übereinstimmung bei den ausgeschlossenen Arbeiten (n=5) und 
eine 40 %ige Übereinstimmung bei den eingeschlossenen Arbeiten (n=5). Der Aus-
wahlprozess resultierte nach Überprüfung der Intercoder*innen-Reliabilität in eine 
Trefferliste von 28 Studien.  

3 Ergebnisse  

Die Studien lassen sich auf Basis ihrer Methodik und Fragestellung in fünf Katego-
rien unterteilen und sind in Tabelle 2 zusammenfassend dargestellt.
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Tabelle 2 Zusammenfassung der Studien 
Legende: SEN = Beeinträchtigung (unspezifisch), LD = Lernschwierigkeiten, PD = körperlich 
motorische Beeinträchtigung, ASD= Autismus-Spektrum-Störung, ID = geistige Beeinträchti-
gung, SuS = Schüler*innen, LP= Lehrperson, PSP = Professionelles Support Personal 
Autor*innen/ 
Jahr 

Titel Land Stichprobe Fragestellung Methode 

Reviews   
Hsin, Li & Tsai 
(2014) 

The influence of 
young children’s 
use of technology 
on their learning: A 
review 

Tai-
wan 

SEN 
n = 87, 
Studien 

ICT-Lernen, Ein-
flussfaktoren 

Literatur 
Review 

Chantry & Dunford 
(2010) 

How do computer 
assistive technolo-
gies enhance partic-
ipation in childhood 
occupations for 
children with multi-
ple and complex 
disabilities? A re-
view of the current 
literature 

inter-
natio-
nal  

SEN /  
n = 27,  
Studien 

ICT-Nutzung, 
Einflussfakto-
ren, Alltagstä-
tigkeiten, 
Partizipation 

Literatur 
Review 

Interventionen  
Borgestig, Al 
Khatib, Masayko & 
Hemmingsson 
(2021) 

The impact of eye-
gaze controlled 
computer on com-
munication and 
functional inde-
pendence in chil-
dren and young 
people with com-
plex needs – A mul-
ticenter interven-
tion study 

inter-
natio-
nal  

PD / n = 33, 
SuS (17),  
Eltern (7), 
LP (9)  

ICT-Nutzung, 
Zufriedenheit, 
Partizipation 

Prä-Post-
Vergleich 

Grindle, Murray, 
Hastings & Lovell 
(2019) 

Parent-mediated 
online reading in-
tervention for chil-
dren with Down 
Syndrome 

USA ID / n = 5, 
SuS 

ICT-Lernen, Le-
sekompetenz/ 
Fähigkeit 

Prä-Post-
Vergleich 

Parsons, Wilson, 
Vaz, Lee & Cordier 
(2019) 

Appropriateness of 
the TOBY Applica-
tion, an iPad Inter-
vention for Children 
with Autism Spec-
trum Disorder: A 
Thematic Approach 

Aust-
ralien 

ASD /  
n= 24, 
Eltern 

ICT-Lernen, An-
gemessenheit 
für die Nut-
zer:innen 

Prä-Post-
Vergleich, 
Interview, 
Fremdein-
schät-
zung 

Chuang, Kuo, Fan 
& Hsu (2017) 

A kinect-based mo-
tion-sensing game 
therapy to foster 
the learning of chil-
dren with sensory 
integration dysfunc-
tion 

China LD / n = 3, 
SuS 

ICT-Nutzung, 
Selbstwirksam-
keit, Partizipa-
tion 

Prä-Post-
Vergleich 
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Autor*innen/ 
Jahr 

Titel Land Stichprobe Fragestellung Methode 

Kirk, Gray, Ellis, 
Taffe & Cornish 
(2016) 

Computerised at-
tention training for 
children with intel-
lectual and develop-
mental disabilities: 
A randomised con-
trolled trial 

Aust-
ralien 

ID / n = 76, 
SuS 

ICT unterstütz-
tes Aufmerk-
samkeitstrai-
ning, Wirksam-
keit 

Versuchs-
Kontroll-
gruppen-
Design 

Schreuer, Keter & 
Sachs (2014) 

Accessibility to in-
formation and com-
munications tech-
nology for the so-
cial participation of 
youths with disabili-
ties: A two-way 
street 

Israel SEN /  
n = 65, 
SuS 

ICT-Nutzung, 
Partizipation 

Versuchs-
Kontroll-
gruppen-
Design 

Raghavendra, 
Newman, Grace & 
Wood (2013) 

I could never do 
that before': Effec-
tiveness of a tai-
lored Internet sup-
port intervention to 
increase the social 
participation of 
youth with disabili-
ties 

Aust-
ralien 

SEN / 
n = 18,  
SuS 

ICT-Lernen, Par-
tizipation 

Versuchs-
Kontroll-
gruppen-
Design 

Perspektive Kinder/Jugendliche 

McCorkell & Lobo 
(2021) 

Learning in lock-
down: A small-scale 
qualitative study ex-
ploring the experi-
ences of autistic 
young people in 
Scotland 

Schott-
land 

ASD / n = 7, 
SuS 

ICT-Lernen, Ein-
flussfaktoren 
auf Engage-
ment 

Interview, 
Selbstein-
schät-
zung 

Alfredsson Ågren, 
Kjellberg & Hem-
mingsson (2020) 

Access to and use 
of the Internet 
among adolescents 
and young adults 
with intellectual dis-
abilities in everyday 
settings 

Schwe-
den 

ID / n = 15, 
SuS 

ICT-Zugang, 
ICT-Nutzung 

Interview, 
Selbstein-
schät-
zung 

Ng, Augustine & 
Inchley (2018) 

Comparisons in 
Screen-Time Behav-
iours among Ado-
lescents with and 
without Long-Term 
Illnesses or Disabili-
ties: Results from 
2013/14 HBSC 
Study 

inter-
natio-
nal  

SEN /  
n = 61329, 
SuS 

Sittig Time  
Behaviour 
(STB), Vergleich 

Fragebo-
gen, 
Gruppen-
vergleich 

Hynan, Murray & 
Goldbart (2014) 

‘Happy and ex-
cited’: Perceptions 
of using digital 
technology and so-
cial media by young 
people who use 
augmentative and 
alternative commu-
nication 

Groß-
britan-
nien 

PD / n = 25, 
SuS 

ICT-Zugang 
und ICT-Nut-
zung, Partizipa-
tion 

Interview, 
Selbstein-
schät-
zung 



Nussbaumer & Deuss 

Die Rehabilitationstechnologie im Wandel 360 

Autor*innen/ 
Jahr 

Titel Land Stichprobe Fragestellung Methode 

Wu, Chen, Yeh, 
Wang & Chang 
(2014) 

Is digital divide an 
issue for students 
with learning disa-
bilities? 

Tai-
wan 

LD /  
n = 234, 
SuS 

ICT-Zugang 
und ICT-Nut-
zung, Kompe-
tenz, Skills 

Fragebo-
gen, Ver-
suchs-
Kontroll-
gruppen-
Design 

Parker, Summer-
feldt, Taylor, 
Kloosterman & 
Keefer (2013) 

Problem gambling, 
gaming and inter-
net use in adoles-
cents: Relationships 
with emotional in-
telligence in clinical 
and special needs 
samples 

Ka-
nada 

SEN /  
n = 526, 
SuS (256), 
ambulante 
Patient*in-
nen (270) 

ICT-Nutzung, 
Verhältnis von 
Suchtverhalten 
und emotiona-
ler Intelligenz 

Versuchs-
Kontroll-
gruppen-
Design 

Lidström, Almqvist 
& Hemmingsson 
(2012) 

Computer-based as-
sistive technology 
device for use by 
children with physi-
cal disabilities: A 
cross-sectional 
study 

Schwe-
den 

PD /  
n = 287, 
SuS 

ICT Nutzung, 
Zufriedenheit 

Versuchs-
Kontroll-
gruppen-
Design 

Perspektive Eltern/Familie 

Alfredsson Ågren, 
Kjellberg & Hem-
mingsson (2020) 

Internet opportuni-
ties and risks for 
adolescents with in-
tellectual disabili-
ties: A comparative 
study of parents' 
perceptions 

Schwe-
den 

ID / n = 94, 
Eltern 

ICT-Nutzung, 
Chancen und 
Risiken 

Versuchs-
Kontroll-
gruppen-
design, 
Fremdein-
schät-
zung 

Hettiarachchi, Kit-
nasamy & Gopi 
(2020) 

"Now I am a techie 
too" - parental per-
ceptions of using 
mobile technology 
for communication 
by children with 
complex communi-
cation needs in the 
Global South 

Sri 
Lanka 

SEN /  
n = 16, 
Eltern 

ICT-Nutzung Interview, 
Fremdein-
schät-
zung 

Conry (2020) Parental percep-
tions of mobile de-
vice learning for 
students in special 
education 

USA SEN / n = 8, 
Eltern 

ICT-Lernen, 
Vorteile 

Interview, 
Fremdein-
schät-
zung 

Raspa, Fitzgerald, 
Furberg, Wylie, 
Moultrie, 
DeRamus, Wheeler 
& McCormack 
(2018) 

Mobile technology 
use and skills 
among individuals 
with fragile X syn-
drome: Implications 
for healthcare deci-
sion making 

inter-
natio-
nal  

SEN /  
n = 185, 
Eltern 

ICT-Nutzung, 
Kompetenz, En-
gagement 

Fragebo-
gen 
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Autor*innen/ 
Jahr 

Titel Land Stichprobe Fragestellung Methode 

Newman, Browne-
Yung, Raghaven-
dra, Wood & Grace 
(2017) 

Applying a critical 
approach to investi-
gate barriers to dig-
ital inclusion and 
online social net-
working among 
young people with 
disabilities 

Aust-
ralien 

PD / n = 18, 
SuS,  
Familien 

ICT-Zugang, 
ICT-Nutzung, 
Chancen und 
Risiken, Ein-
fluss von öko-
nomischem, 
kulturellem und 
sozialem Kapi-
tal 

Interview 

Cataldo (2017) Tablet technol-
ogy and its impact 
on families with au-
tistic children. 

USA ASD / n = 1, 
Familie 

ICT-Nutzung, 
Partizipation 

Einzelfall-
studie 

Palmer, Weh-
meyer, Davies & 
Stock (2012) 

Family members' re-
ports of the tech-
nology use of fam-
ily members with 
intellectual and de-
velopmental disabil-
ities 

USA ID /  
n = 1617, 
Familien 

ICT-Nutzung Fragebo-
gen, 
Fremdein-
schät-
zung 

Multiperspektivische Studien  

Carmo Rodrigues 
Almeida, Ribeiro & 
Moreira (2021) 

Assistive technolo-
gies for children 
with cognitive 
and/or motor disa-
bilities: interviews 
as a means to diag-
nose the training 
needs of informal 
caregivers 

Portu-
gal 

ID / n = 10, 
Eltern, PSP 

ICT-Nutzung, 
Weiterbildungs-
bedarf Eltern  

Multiper-
spekti-
visch 

Soysa & Al 
Mahmud (2019) 

Technology for chil-
dren with autism 
spectrum disorder: 
What do Sri Lankan 
parents and practi-
tioners want? 

Sri 
Lanka 

ASD /  
n = 50, 
Eltern (32), 
PSP (15), 
Psychia-
ter*innen 
(3)  

ICT-Nutzung, 
Vergleich mit 
globalem Nor-
den 

Interview, 
Fremdein-
schät-
zung 

Maor & Mitchem 
(2018) 

Hospitalized adoles-
cents’ use of mobile 
technologies for 
learning, communi-
cation, and well-be-
ing 

Aust-
ralien 

SEN /  
n = 51,  
SuS (18), 
LP (29), 
Eltern (4) 

ICT-Nutzung, 
Einflussfakto-
ren auf Lernen, 
Kommunika-
tion, Wohlbefin-
den 

Interview 

Holmqvist, Thun-
berg & Dahlstrand 
(2018) 

Gaze-controlled 
communication 
technology for chil-
dren with severe 
multiple disabilities: 
Parents and profes-
sionals’ perception 
of gains, obstacles, 
and prerequisites 

Schwe-
den 

SEN /  
n = 11,  
Eltern, PSP 

ICT-Nutzung, 
Chancen und 
Risiken 

Interview, 
Fremdein-
schät-
zung 

McDougall, Read-
man & Wilkinson 
(2018) 

The uses of (digital) 
literacy 

Eng-
land 

SEN /  
n = 10, SuS, 
Eltern 

ICT-Kompeten-
zen, Erleich-
ternde räumli-
che Faktoren 

Aktions-
for-
schung 
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3.1 Reviews 

Die systematische Recherche führt zu zwei Übersichtsarbeiten. Hsin, Li und Tsai 
(2014) untersuchen 87 empirische Studien von 2003 bis 2013 hinsichtlich des Ein-
flusses von ICT auf das Lernen von Kindern im Alter von null bis acht Jahren. Sie 
zeigen einen mehrheitlich positiven Effekt von ICT auf die Leistung der Kinder. Es fällt 
auf, dass SEN bei Hsin, Li und Tsai (2014) nicht gesondert ausgewiesen, sondern mit 
anderen Indikatoren, wie Migrationsstatus und niedrigem SES, in der Kategorie «di-
verse» zusammengefasst wird. Ein Drittel der Studien betrifft diese Kategorie und be-
zieht sich auf Kinder, die aus unterschiedlichen Gründen benachteiligt sind. Die Au-
tor*innen entwickeln ein Modell zur Typologie von Einflussfaktoren auf das Lernen 
mit Technologien. Dabei unterscheiden sie drei Aspekte a) Kinder (Alter, Geschlecht, 
Wissen und Erfahrung mit ICT), b) Technologien (Design von Geräten, Apps und Inhal-
ten, sowie unterschiedliche Lehr- und Lernansätze und c) Erwachsene, welche mit ih-
rem Verhalten das Lernen der Kinder mit ICT beeinflussen. Dies indem sie sie zuhause 
unterstützen oder den Unterricht entsprechend gestalten. Haltungen und Wissen der 
Erwachsenen, sowie ihre konkreten Anweisungen gegenüber den Kindern, können 
sich förderlich beziehungsweise hemmend auswirken. Die Quintessenz ist, dass Er-
wachsene eine Vermittlerrolle im Zusammenspiel von Kindern und Technologien spie-
len (Hsin, Li und Tsai 2014). 
Für den Zeitraum von 1995 bis 2010 identifizieren Chantry und Dunford (2010) 27 
Artikel zur Auswirkung von Computernutzung mittels AT von Kindern mit schweren 
und komplexen Behinderungen auf die Partizipation bei Alltagstätigkeiten. Die Re-
cherche konzentriert sich auf Datenbanken aus Pädiatrie, Ergotherapie, Rehabilitati-
onswissenschaften und verwandten Gesundheitsberufen. Die thematische Analyse an-
hand eines Modells aus der Beschäftigungstherapie fokussiert auf die alltagsbezoge-
nen Leistungsbereiche Produktivität, Selbstkontrolle und Freizeit. Die Qualität der Evi-
denz der Studien wird von den Autor*innen aufgrund der kleinen Stichproben als 
niedrig beurteilt, was konkrete Empfehlungen für die therapeutische Praxis erschwert. 
Zudem beziehen sich nur drei Studien mit messbaren Indikatoren direkt auf Partizi-
pation, bei den restlichen Studien stellen die Autor*innen diesen Bezug nachträglich 
her. Trotz dieser Limitationen und ihrer Heterogenität zeigen die Studien, dass die 
ICT-Nutzung, unter Einbezug der ergotherapeutischen Perspektive, förderlich für die 
Partizipation dieser Kinder sein kann, insbesondere in der Bildung, der Kommunika-
tion und beim Spielen. Als Empfehlung für die Praxis folgt der Hinweis auf das Poten-
zial von Virtual Reality (VR), wo das Zusammenspiel von Kindern mit und ohne SEN 
gefördert werden kann und Inklusion gelebt wird. Außerdem bietet VR die Gelegen-
heit, Dinge auszuprobieren, die in der realen Welt gefährlich wären. 
Beide Übersichtsarbeiten beziehen sich auf den Zeitraum vor unserer Studie und eine 
geht nur bedingt explizit auf SEN ein, sodass wir mit dem vorliegenden Review daran 
anschließen können. 

3.2 Interventionen 

Insgesamt wurden sieben Interventionsstudien zur ICT-Nutzung von Kindern mit SEN 
an der Schnittstelle Familie und Schule identifiziert. Sie finden hauptsächlich zuhause 
statt und beziehen die Eltern aktiv – im Sinne einer elternvermittelnden Intervention 
– oder passiv – mit der Befragung zur Zufriedenheit der Eltern – ein. In drei Studien 
sind, neben den Eltern, auch Fachkräfte einbezogen wie Mitarbeiter*innen von AT-
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Zentren (Borgestig et al. 2021) und Tutor*innen (Kirk et al. 2016; Schreuer, Keter und 
Sachs 2014; Raghavendra et al. 2013). Die Interventionen untersuchen neben der Wir-
kung der Computernutzung mit Hilfe von AT auf die Einstellung zu ICT-Nutzung (Bor-
gestig et al. 2021; Raghavendra et al. 2013), die Wirkung von speziell entwickelten 
Apps und Games auf Lesekompetenzen, Kommunikationsverhalten und Handlungsfä-
higkeit sowie Rahmenbedingungen für therapeutische Interventionen (Grindle et al. 
2019; Parsons et al. 2019; Chuang et al. 2017) sowie die unmittelbare und langfristige 
Wirkung eines computergestützten Aufmerksamkeitstrainings (Kirk et al. 2016). Auch 
die Partizipation in ICT-basierten Freizeitaktivitäten wird untersucht (Schreuer, Keter 
und Sachs 2014). 
Zwei Interventionen fokussieren auf die Einstellung der Kinder, Jugendlichen, Eltern 
und Fachkräfte zur ICT-Nutzung. Gemäß der internationalen Studie von Borgestig et 
al. (2021) erweiterten 16 von 17 Kindern und Jugendlichen mit PD ihr Aktivitäten Re-
pertoire und die allgemeine Computernutzung mithilfe von AT durch Blicksteuerung 
(Eye-Gaze Controlled Computers, EGCC). Die Teilnehmenden wurden mit EGCC und 
Support ausgestattet. Die Jugendlichen mit SEN in der Studie von Raghavendra et al. 
(2013) hingegen, mussten bereits im Besitz eines Computers mit Internetzugang sein 
und wurden im Rahmen der Intervention zuhause zusätzlich mit AT sowie Trainings 
und Support versorgt. Nach ihrer Wahrnehmung befragt gaben sie an, dass Schulun-
gen und Trainings im Schulsetting nicht unbedingt erfolgreich auf das häusliche Um-
feld übertragbar seien, da die Schulpolitik in der Regel den Zugang zu und die Nut-
zung von Social Media so einschränkt, dass in der Schule nicht geübt werden kann. 
Für die Förderung einer positiven Einstellung zur ICT-Nutzung sei eine zeitaufwändige 
und tiefgreifende Eins-zu-Eins-Unterstützung für Schüler*innen und Familienmitglie-
der erforderlich gewesen, so die Autor*innen.  
ICT-Nutzung als Förderung der Kommunikation und Partizipation wird in vier Inter-
ventionen untersucht. ICT-Nutzung mit AT (EGCC) kann die expressiven Kommunika-
tionsfähigkeiten und funktionale Unabhängigkeit von Kindern und Jugendlichen mit 
PD signifikant verbessern, insbesondere mit der Unterstützung von Fachkräften aus 
AT-Zentren (Borgestig et al. 2021). Auch Chuang et al. (2017) weisen einen positiven 
Effekt auf die Selbstwirksamkeit und die Partizipation am sozialen Leben durch ein 
Training der kinästhetischen Intelligenz nach. Die Autor*innen entwickeln in China 
eine ICT-basierte Therapie für Kinder mit LD in Form eines bewegungsgesteuerten 
Spiels (Microsoft Kinect-Game). Die Resultate der klinischen Beobachtungen im Prä-
Post-Vergleich und der Interviews mit Schüler*innen und Eltern zeigen eine Steigerung 
der Lernmotivation und der Handlungsfähigkeit, mit besseren Ergebnissen als in einer 
früheren Arbeit derselben Autor*innen, wo sie kommerzielle Spiele (Nintendo Wii) ver-
wendet hatten. Eine Steigerung der Partizipation in ICT-basierten Freizeitaktivitäten 
können Schreuer, Keter und Sachs (2014) nachweisen. 65 Jugendliche mit SEN – ins-
besondere mit tiefem SES und mit arabischem Hintergrund – wurden in Israel im Rah-
men des Programms «Computerization for Integration» von der Regierung mit Com-
putern, Internetverbindung, AT und Tutor*innen ausgestattet. Im Prä-Post-Vergleich 
zeigt sich ein signifikanter Beitrag der ICT-Nutzung zur sozialen Teilhabe. Gleichzeitig 
nimmt das kritische Denken über Risiken der Nutzung zu. Außerdem äußern die Be-
fragten ihre Enttäuschung über soziale Bedürfnisse, welche auch durch ICT nicht be-
friedigt werden können, z. B. Freundschaften in der realen Welt. Teilhabe im Sinne der 
Nutzung von Social Media für soziale Kontakte wird auch von Raghavendra et al. 
(2013) untersucht. Die Jugendlichen mit SEN nennen den sozialen und technischen 
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Support durch Tutor*innen zuhause als einen förderlichen Faktor, ihre mangelnden 
Lese- und Schreibkompetenzen jedoch als hinderlich für die Partizipation durch Nut-
zung von ICT. 
In zwei Artikeln wird der Aspekt des Kompetenzzuwachses durch ICT-Nutzung spezi-
ell hervorgehoben. Elternvermittelnde, ICT-basierte Interventionen können zum Kom-
petenzzuwachs von Kindern mit SEN beitragen. Grindle et al. (2019) überprüfen mit 
dem Headsprout® Early Reading-Programm (HER) die Hypothese, dass Leseinterven-
tionen, welche bei typisch entwickelten Kindern wirksam sind, auch bei Kindern mit 
Down-Syndrom (ID) wirksam sein könnten. Die Ergebnisse des Prä-Post-Vergleichs von 
standardisierten Tests zur Lesefähigkeit von fünf Kindern mit ID aus Regelschulen, 
zeigt eine Verbesserung der Fähigkeiten zur Phonemsegmentierung nach HER und 
eine durchschnittliche Steigerung des Wortlesealters um 13 Monate (Spanne sechs bis 
20 Monate). Gemäß den Eltern sei es jedoch schwierig, die Motivation der Kinder für 
die regelmäßige Durchführung der vorgeschriebenen Trainingseinheiten aufrecht zu 
erhalten. Ausschlaggebend für einen Kompetenzzuwachs und Verhaltensänderungen 
mit einem Tablet-gestützten Aufmerksamkeitstraining sind gemäß Kirk et al. (2016) 
die Berücksichtigung der individuellen Charakteristiken der Kinder mit ID sowie eine 
Anpassung der Intensität und Komplexität der Intervention. Die Ergebnisse der dop-
pelblinden, randomisierten, kontrollierten Studie zeigen einen kleinen bis mittleren 
Effekt der Kinder mit ID bei der Verringerung der Fehler bei der visuellen Suchaufgabe 
vom Ausgangswert bis zum Zeitpunkt nach dem Training (d=0,24) und vom Aus-
gangswert bis zur Nachuntersuchung (d=0,26). Andererseits wird zwischen den Grup-
pen (Online-Training zuhause und Kontrollgruppe) kein signifikanter Interaktionsef-
fekt in Bezug auf die Verbesserung der Zeit zur Erfüllung der visuellen Suchaufgabe 
nachgewiesen. 
ICT-Nutzung wird in den Interventionsstudien positiv im Hinblick auf eine Verbesse-
rung der Partizipationsmöglichkeiten, Motivation und Handlungsfähigkeit einge-
schätzt. Ausschlaggebend für den längerfristigen Einsatz von ICT ist die Beteiligung 
und die Zufriedenheit sowie die Einstellung der Eltern und ein kontinuierlicher Sup-
port durch geschultes Personal im familiären Setting. Als Hindernisse werden der feh-
lende Zugang zu Geräten und der Mangel an Bedienungskompetenzen genannt. Auch 
sprachliche Fähigkeiten, wie Lese- und Schreibkompetenzen, sind eine Voraussetzung 
für eine förderliche ICT-Nutzung. Einzig Schreuer, Keter und Sachs (2014) gehen auf 
potenzielle Risiken für Kinder mit SEN ein und zeigen, dass die soziale Partizipation 
auch auf digitalen Wegen an ihre Grenzen stößt und nicht unmittelbar in die reale 
Welt übertragbar ist. Insgesamt geht hervor, dass digitalbasierte Interventionen dann 
wirkungsvoll sind, wenn Geräte und/oder Inhalte speziell und individuell auf die Be-
dürfnisse der Kinder mit SEN und ihre Familien ausgerichtet sind. 

3.3 Deskriptive Studien 

Die 19 Studien mit deskriptivem Charakter werden entlang unterschiedlicher Perspek-
tiven auf die ICT-Nutzung von Kindern mit SEN in drei Gruppen eingeteilt: 1) «Per-
spektive Kinder / Jugendliche»: befragt werden Schüler*innen mit SEN oder es werden 
Gruppenvergleiche mit Schüler*innen ohne SEN vollzogen. 2) «Perspektive Eltern / 
Familie»: Anhand von Befragungen und Interviews von Eltern, Erziehungsberechtigten 
oder anderen Familienmitgliedern wird die Perspektive der Familie auf die ICT-Nut-
zung untersucht. 3) Unter «Multiperspektivisch» sind jene Studien zusammengefasst, 
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die neben der Perspektive von Kindern und Jugendlichen sowie Familien auch Fach-
kräfte einbeziehen. 

3.3.1 Perspektive der Kinder und Jugendlichen 

In sieben Studien werden die Kinder und Jugendlichen zu ihrem ICT-Verhalten befragt. 
Die Studien reichen von der Erfassung des alltäglichen Internetgebrauchs von Jugend-
lichen mit ID Alfredsson Ågren, Kjellberg und Hemmingsson (2020a) über die Ver-
wendung Sozialer Medien durch Jugendliche mit AT (Hynan, Murray und Goldbart 
2014), der Untersuchung, der digitalen Kluft zwischen Kindern mit und ohne LD (Wu 
et al. 2014) bis zur Befragung bezüglich Zufriedenheit mit der Verwendung von AT 
zuhause und in der Schule (Lidström, Almqvist und Hemmingsson 2012). Weiter han-
deln die Artikel von Lernerfahrungen von Kindern mit ASD während der Covid-19-
Pandemie (McCorkell und Lobo 2021) und problematisieren die hohe Bildschirmzeit 
und das damit verbundene erhöhte sitzende Verhalten von Jugendlichen mit Lang-
zeiterkrankungen oder Behinderungen (Ng, Augustine und Inchley 2018). Ein Artikel 
thematisiert suchtbezogene Verhaltensweisen wie Internet-Gambling (Parker et al. 
2013). 
Es zeigen sich Unterschiede zwischen dem Besitz von internetfähigen Geräten und 
dem tatsächlichen Zugang zu Internetverbindungen. Hindernisse für junge Menschen 
mit ID bezüglich der Internetnutzung sind Lese- und Schreibkompetenzen sowie der 
Umgang mit den technischen Updates der Geräte. Weiter gaben Jugendliche mit Lang-
zeiterkrankungen eine erhöhte Nutzung von technischen Geräten wie Computer und 
Tablets an (Ng, Augustine und Inchley 2018). Neben diesem Gruppenunterschied zei-
gen sich statistisch signifikante Unterschiede beim Computerspielen zwischen Jungen 
und Mädchen, wobei erstere und insbesondere solche mit Langzeiterkrankungen eine 
höhere Nutzung als Mädchen angeben (Alfredsson Ågren, Kjellberg und Hemmings-
son 2020b). 
Jugendliche, welche AT nutzen, zeigen eine hohe Motivation zur Nutzung von Internet 
und Social Media (Hynan, Murray und Goldbart 2014). Die Motivation der Kinder und 
Jugendlichen begründet auf den Möglichkeiten der ICT-Nutzung zur Selbstbestim-
mung und Selbstdarstellung und der Pflege von Freundschaften. Kinder, die AT so-
wohl im Unterricht als auch bei außerschulischen Aktivitäten nutzen, sind mit den 
Anwendungen weniger zufrieden als Kinder, die AT ausschließlich in der Schule nut-
zen (Lidström, Almqvist und Hemmingsson 2012). Die Autor*innen schlussfolgern, 
dass eine verbesserte Koordination der Nutzung von computergestützten AT in der 
Schule und zu Hause angestrebt werden muss und dass Eltern und Fachkräfte diesbe-
züglich vermehrt in den Austausch treten sollen. 
Mehrere Studien kommen zum Schluss, dass eine umfassende Schulung der Jugend-
lichen und das Vermitteln von Lösungsstrategien für eine erfolgreiche ICT-Nutzung 
maßgeblich sind und eine kontinuierliche Unterstützung notwendig sei (Alfredsson 
Ågren, Kjellberg und Hemmingsson 2020a). Die Ergebnisse der Studie von Wu et al. 
(2014) untermauern die Annahme, dass die bloße Bereitstellung eines ICT-Zugangs 
für Kinder mit SEN allein nicht ausreicht, um ICT-Kompetenzen zu erwerben. Speziell 
entwickelte ICT-Unterrichtsprogramme sollten für Kinder mit SEN bereitgestellt wer-
den. In Übereinstimmung mit früheren Studien, die vor der Corona-Pandemie durch-
geführt wurden, zeigen sich als Schlüssel zur Förderung des Engagements beim Ler-
nen zwei Faktoren (McCorkell und Lobo 2021): 
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a) die Art und Weise, wie Aufgaben online vermittelt werden, und 
b) ein unterstützender Kontakt zu Erwachsenen. Wichtig sind auch die Flexibilität 

und Kontrolle über einen zielgerichteten Zeitplan. 

3.3.2 Perspektive der Eltern und Familien 

In sieben Studien wird die Perspektive von Eltern und Familien untersucht. Themati-
siert werden die Besitzrate und Häufigkeit der Nutzung von Geräten (Palmer et al. 
2012; Raspa et al. 2018), der Einfluss der familiären Ressourcen auf die ICT-Nutzung 
(Newman et al. 2017), Fragen zum Lernen mit mobilen Geräten (Conry 2020), Mobil-
telefone und Tablets als AT (Hettiarachchi, Kitnasamy und Gopi 2020) und der spezi-
fische Einsatz von Tablets zur Kommunikationsförderung bei Kindern mit ASD (Ca-
taldo 2016) sowie die Haltung und Wahrnehmung von Chancen und Risiken der Inter-
netnutzung (Alfredsson Ågren, Kjellberg und Hemmingsson 2020b). Palmer et al. 
(2012) befragen Eltern und Geschwister über die ICT-Nutzung ihrer Familienmitglie-
der mit ID und zeigen, dass in den letzten Jahren zwar der Besitz von Geräten zuge-
nommen hat, die Häufigkeit der Nutzung der Technologien jedoch weniger stark ge-
stiegen ist. In der Studie von Raspa et al. (2018) geben die Eltern eine hohe Besitzrate 
von mobilen Geräten an und eine häufige ICT-Nutzung ihrer Kinder mit Fragilem X-
Syndrom. Die Mädchen nutzen ICT auf ähnliche Weise wie ihre normal entwickelten 
Altersgenossinnen, z. B. für E-Mails, Nachrichten, Sport- oder Wetterinformationen, 
zur Unterhaltung und Social Media. Die Autor*innen zeigen eine zunehmende ICT-
Nutzung in der Freizeit, d.h. es findet ein Übergang von gezielter, therapeutischer 
Nutzung zu einer selbständigen ICT-Nutzung im Alltag statt. 
In der Studie von Newman et al. (2017) wird der Einfluss von wirtschaftlichem, kultu-
rellem und sozialem Kapital auf den Zugang und die ICT-Nutzung durch junge Men-
schen mit PD untersucht. Der Schwerpunkt liegt auf der Steigerung der sozialen Teil-
habe in Sozialen Medien. Es fand eine Schulung zu Computer- und Internetnutzung 
sowie Social Media für Kinder zu Hause statt. Hier wird der Unterstützungsbedarf 
deutlich: die Jugendlichen benötigen intensive, personalisierte und langfristige Unter-
stützung durch ihre Familie, sowie durch Dienste und Schulen, um in der digitalen 
Welt langfristig und nachhaltig teilhaben zu können. 
Die Studie von Conry (2020) zur Nutzung von Mobiltelefonen und Tablets zu Lern-
zwecken zeigt, dass Eltern diese als sinnvoll für die schulische und berufliche Zukunft 
ihrer Kinder erachten. Als Resultat der Studie wurden vier Hauptthemen der elterlichen 
Perspektiven auf Lernen mit mobilen Geräten ausgemacht: Die Zustimmung und die 
Bedenken der Eltern zum Lernen mit mobilen Geräten, der Unterstützungsbedarf für 
das Lernen und die von Eltern wahrgenommenen Vorteile. 
Hettiarachchi, Kitnasamy und Gopi (2020) untersuchen die Sicht der Eltern auf die 
kindliche Nutzung von mobilen Geräten als AT für ADS, ID und PD. Mainstream-Mo-
biltechnologien zeigen aufgrund der hohen Akzeptanz großes Potenzial für die Ver-
wendung als AT. Es kristallisiert sich eine Vorliebe der Eltern für Mainstream-Techno-
logien heraus, vor allem, weil Stereotypen bezüglich Beeinträchtigungen durch die 
Nutzung von Mainstream-Geräten in Frage gestellt werden. Weiter werden mobile Ge-
räte als ein Werkzeug zum Lehren und Lernen (nicht bloß als Kommunikationsmittel) 
wahrgenommen. Als schwierige Punkte werden Bedenken hinsichtlich der Kosten der 
Geräte und Technologien geäußert und zum Teil sei das Aufrechterhalten der Motiva-
tion der Eltern für eine weiterführende Nutzung von ICT herausfordernd gewesen. 
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Einige wenige sehen die Nutzung Mobiler Geräte als eine vorübergehende Notlösung 
mit begrenztem Nutzen. 
Vergleicht man die wahrgenommenen Chancen und Risiken der Internetnutzung von 
Eltern von Jugendlichen mit ID, mit jenen einer Referenzgruppe von Eltern Jugendli-
cher ohne SEN, hebt ein signifikant höherer Anteil der Eltern von Jugendlichen mit ID 
die Möglichkeiten hervor, welche mit der Internetnutzung und dem Spielen verbunden 
sind (Alfredsson Ågren, Kjellberg und Hemmingsson 2020b) . Weniger Eltern von Ju-
gendlichen mit ID haben im Vergleich mit der Referenzgruppe Bedenken über Online-
Risiken für ihre Kinder. Die Ergebnisse liefern neue Erkenntnisse, dass diese insge-
samt positive Haltung und Risikobereitschaft der Internetnutzung von Jugendlichen 
mit ID und ihrer Eltern unterstützt werden sollte, um die Entwicklung digitaler Kom-
petenzen und die digitale Teilhabe im Alltag zu fördern. 
Bei einigen Studien kristallisiert sich ein hoher Unterstützungsbedarf heraus. Palmer 
et al. (2012) betonen den Bedarf von Menschen mit ID und ihren Familienangehörigen 
an kontinuierlicher professioneller Unterstützung bei der Nutzung von ICT. Weitere 
Studien geben Empfehlungen für den Support durch Fachkräfte (Hettiarachchi, Kitna-
samy und Gopi 2020). Die Akzeptanz von Mainstream-Geräten zur Unterstützung des 
komplexen Kommunikationsbedarfs der Kinder birgt Potenzial. Mainstream-Mobilte-
chnologie kann die Wahrnehmung von Beeinträchtigung beeinflussen und inklusions-
fördernd wirken. Eine Schulung der Eltern ist zwingend notwendig, um fundierte Ent-
scheidungen über den Einsatz von Mobiltechnologie als Hilfsmittel in der Unterstüt-
zen Kommunikation zu fällen (Hettiarachchi, Kitnasamy und Gopi 2020). 
Als Desiderat werden Health-Apps genannt. Weitere Studien sollten nach Raspa et al. 
(2018) der Frage nachgehen, wie mobile Technologie und insbesondere Health-Apps 
genutzt werden können, um eine informierte Entscheidungsfindung in Bezug auf die 
Gesundheit zu fällen. Außerdem besteht ein Forschungsdesiderat zu förderlichen und 
ermöglichenden Designmerkmalen von Technologie, so dass Entwickler*innen diese 
frühzeitig in den Designprozess einbeziehen können (Palmer et al. 2012). 

3.3.3 Multiperspektivische Studien 

In vier multiperspektivischen Studien werden Eltern und Fachkräfte befragt (Carmo 
Rodrigues Almeida, Ribeiro und Moreira 2021; Soysa und Al Mahmud 2019; 
Holmqvist, Thunberg und Peny Dahlstrand 2018; McDougall, Readman und Wilkinson 
2018). Eine Studie bezieht zudem die Einschätzung der Jugendlichen mit ein (Maor 
und Mitchem 2020). 
Die Themen reichen von der Befragung zum Einsatz von AT (Carmo Rodrigues Al-
meida, Ribeiro und Moreira 2021) über den spezifischen Einsatz und Nutzen von 
EGCC für Kinder mit schweren Mehrfachbehinderungen (Holmqvist, Thunberg und 
Peny Dahlstrand 2018), dem Erstellen einer Übersicht, welche Apps mit Kindern mit 
ASD eingesetzt werden (Soysa und Al Mahmud 2019) bis hin zur Analyse von Mög-
lichkeiten für den Einsatz von Tablets zum Aufbau von Lese- und Schreibkompetenzen 
bei Kindern von sechs bis neun Jahren (McDougall, Readman und Wilkinson 2018). 
In der Studie von Carmo Rodrigues Almeida, Ribeiro und Moreira (2021) stehen die 
Interaktionen zwischen Eltern und Jugendlichen im Zentrum (Regelmäßigkeit und 
Dauer, nicht unbedingt über ICT). Die Ergebnisse zeigten, dass häufige Interaktionen 
zwischen Kindern und Eltern von zentraler Bedeutung sind und dass die Fähigkeit 
aller Beteiligten, AT zu nutzen, ebenso wichtig ist. Die Unkenntnis der Kinder über 
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den Einsatz von AT wird als größtes Hindernis genannt. AT eröffnen neue Möglichkei-
ten der Kommunikation. Holmqvist, Thunberg und Peny Dahlstrand (2018) nennen 
als Voraussetzungen und Gelingens Bedingungen Zeit, Zusammenarbeit, anregende 
Inhalte und spezifisches Wissen über ICT. 
In der Studie von Soysa und Al Mahmud (2019) findet eine hauptsächlich passive Nut-
zung von ICT durch Kinder mit ASD statt. Interaktive Apps werden vor allem in The-
rapien und unter Anleitung von Fachkräften verwendet. 
Mit dem Schulungsbedarf von informellen Betreuungspersonen beschäftigen sich 
Carmo Rodrigues Almeida, Ribeiro und Moreira (2021). Es geht dabei hauptsächlich 
um die Verbesserung der Nutzung von Hilfsmitteln im familiären Umfeld. Ziel der 
Studie ist die Ausarbeitung eines Schulungsplans für Eltern mit dem Ziel, dass diese 
Hilfsmittel zuhause tatsächlich gebraucht werden. 
Etwas anders ausgerichtet ist die multiperspektivische Studie von Maor und Mitchem 
(2020), welche Jugendliche ohne spezifische Behinderungen in der Situation eines län-
geren Krankenhausaufenthalts (n=18), deren Eltern (n=4) sowie Krankenhauslehrper-
sonen (n=29) in Australien bezüglich der Nutzung mobiler Technologien durch Ju-
gendlichen bezüglich (a) ihres Lernens, (b) der Kommunikation mit der Schule, (c) der 
Kommunikation mit Freunden und Familie und (d) ihrem Wohlbefinden untersucht. 
Die Analysen zeigen, dass Jugendliche mobile Technologien vorrangig nutzen, um mit 
Freunden und Familie in Kontakt zu bleiben und zweitens, um schulische Aufgaben 
zu erledigen und mit den Schularbeiten Schritt zu halten. Der soziale Aspekt der Tech-
nologie ist für Jugendliche im Krankenhaus besonders wichtig. Die Technologie wirkt 
sich auf das Wohlbefinden aus, indem sie Isolation verringert, von Schmerzen ablenkt 
und zum Lernen und Lösen von Aufgaben motiviert. Ausschließlich Lehrpersonen be-
tonen zudem die therapeutischen Vorteile von ICT. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die digitalen Kompetenzen und das Wis-
sen über ICT der Bezugspersonen (Eltern und Fachkräften) zentral ist und dass Schu-
lungsbedarf vor allem bezüglich spezifischer AT besteht. Weiter ist die Kommunika-
tion zwischen Bezugspersonen und Kindern mit und über ICT zentral. 

4 Diskussion und Fazit 

Die durch die systematische Suche identifizierten Studien (n=28) zur ICT-Nutzung von 
Kindern und Jugendlichen mit SEN an der Schnittstelle Familie und Schule im Zeitraum 
von Januar 2010 bis Dezember 2021 decken die Weltregionen wie folgt ab: vier Stu-
dien sind international ausgerichtet, acht aus Europa, fünf aus Nordamerika, fünf aus 
Australien, drei aus Asien, eine aus Israel und zwei aus Sri Lanka. 
Über die Weltregionen hinweg, lassen die Studien insgesamt den Schluss zu, dass der 
Zugang zu ICT mit internetfähigen Geräten eine grundlegende, jedoch nicht hinrei-
chende Voraussetzung für die digitale Inklusion ist. Eine Gerätevielfalt (Computer, 
Tablets, Smartphone etc.) wird generell als positiv bewertet und trägt zur Flexiblität 
in der Nutzung bei. Gerade für Kinder mit SEN und ihre Familien ist es dennoch 
wichtig, dass in der Schule und Zuhause die gleichen Geräte verwendet und diese 
regelmäßig technischen Updates unterzogen werden. Es zeigt sich auch, dass 
Trainings im Schulsetting (auf Geräten, die der Schule gehören) nur bedingt 
erfolgreich ins familiäre Setting übertragbar sind. Gründe dafür können die 
technischen Unterschiede der Geräte oder restriktive Regelungen wie z. B. Social 
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Media Nutzung in der Schule sein. Es zeichnet sich ab, dass mobile Mainstream-Geräte 
vermehrt im Sinne von AT eingesetzt werden können und den Vorteil haben, dass sie 
auch von Peers genutzt werden und so die Stigmatsierung von Kindern mit SEN 
reduzieren.  
Die Schnittstelle Familie und Schule zur ICT-Nutzung (Forschungsfrage 1) wird 
mehrheitlich qualitativ beforscht, bis auf wenige Ausnahmen (Ng, Augustine und 
Inchley 2018; Wu et al. 2014; Parker et al. 2013; Palmer et al. 2012). Befragt werden 
hauptsächlich Schüler*innen mit SEN, teilweise im Vergleich mit Gleichaltrigen ohne 
SEN, und ihre Eltern. Selten werden andere Familienmitglieder wie z. B. Geschwister 
einbezogen. Auch Lehrpersonen sowie weitere Fachkräfte werden nur in wenigen Stu-
dien befragt. Insgesamt fokussieren viele Studien auf die Beschreibung des Ist-Zu-
stands der ICT-Nutzung und auf das Wissen und die Einstellung der Eltern. Eltern 
schätzen die ICT-Nutzung ihrer Kinder ein (Fremdeinschätzung) sowie ihre eigene 
Rolle (Selbsteinschätzung). Negative Effekte der ICT-Nutzung werden kaum themati-
siert, vorwiegend werden positive Aspekte von ICT-Nutzung auf soziale Teilhabe und 
Lernen untersucht. Nur zwei Studien (Ng, Augustine und Inchley 2018; Parker et al. 
2013) haben eine Fragestellung zu potenziell negativer Auswirkung von ICT-Nutzung, 
welche sich in den Resultaten bestätigen. 
Zur zweiten Forschungsfrage, welche Aspekte der ICT-Nutzung von Kindern mit SEN 
im Vordergrund stehen, lassen sich die Nutzungsarten wie folgt einteilen: (a) AT, (b) 
Lernen, (c) Therapie, (d) Freizeit. Nur wenige Studien, beziehen sich auf den Bereich 
Lernen, häufiger stehen Aspekte wie Kommunikation durch AT und insgesamt die 
Förderung der Teilhabe (z.T. via Social Media) und das Pflegen von Freundschaften im 
Zentrum. Weiter nimmt die Untersuchung der Rolle der Eltern eine zentrale Stellung 
ein. Die Eltern sind zudem Vorbilder in Sachen Einstellung zu ICT inklusive der Nut-
zung von AT. In Interventionen übernehmen die Eltern oftmals die Rolle der Motiva-
tor*innen zur ICT-Nutzung und sind für die regelmäßige Durchführung von Trainings-
einheiten verantwortlich, was teilweise als schwierig erachtet wird, da sie Regeln auf-
stellen und diese durchsetzen müssen. Für eine längerfristige erfolgreiche Nutzung 
von ICT muss für Eltern und Kinder mit SEN fortwährend ein unmittelbarer Nutzen in 
der Partizipation oder im Lernen sichtbar und erlebbar sein. Ist der Nutzen nicht un-
mittelbar erkennbar (z. B. bei einem Lesetraining) sind die Eltern stark gefordert, in-
dem sie ihre Kinder zur ICT-Nutzung motivieren müssen. Die häufige Interaktion von 
Eltern mit ihren Kindern und Jugendlichen ganz generell und im speziellen über ICT 
wird als wichtiger förderlicher Faktor für die digitale Inklusion gewertet (Carmo Ro-
drigues Almeida, Ribeiro und Moreira 2021).  
Zum Zusammenspiel von Schule und Elternhaus (Fragestellung 3) lässt sich sagen, 
dass die Schnittstelle zwischen Schule und Eltern schwierig zu fassen ist, was sich 
bereits bei der Definition der Suchbegriffe zeigte. Wichtig erscheint in den Studien 
der Austausch und Kontakt von Eltern und Fachkräften, aber auch der Eltern unterei-
nander (via ICT). Bei Kindern mit SEN gibt es mehr Überschneidungen von Schule und 
Elternhaus bezüglich ICT-Nutzung als bei Kindern ohne SEN. Es ist wichtig, dass der 
Gebrauch der gleichen Geräte und Apps in vielfältigen Kontexten stattfinden kann. 
Dieser Umstand erfordert eine sorgfältige Koordination der beiden Settings Schule 
und Familie. Für die regelmäßige und förderliche ICT-Nutzung ihrer Kinder sind ins-
besondere die Eltern auf technischer und erzieherischer Ebene auf kontinuierliche Un-
terstützung angewiesen. Zentral ist die Auswahl von Geräten und Apps. Diese steht 
und fällt mit dem professionellen Support bei der Auswahl und der längerfristigen 
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Begleitung bei der Nutzung, um der Vernachlässigung der Nutzung vorzubeugen. Au-
ßerdem muss die Finanzierung der Geräte geregelt sein. Es ist also nicht nur die Un-
terstützung der Kinder, sondern ebenfalls der erwachsenen Personen zentral. Dazu 
kommt der Bedarf an Schulungen zum Aufbau von Wissen über spezifische Anwen-
dungen und die Notwendigkeit von Trainings dieser Anwendung für Eltern und Kinder. 
Bei Kindern mit SEN ist es oft notwendig, dass die Bedienung von Geräten kleinschrit-
tig eingeführt und der Umgang mit Inhalten (z. B. Umgang mit persönlichen Daten 
und Bildern in Social Media) sorgfältig trainiert werden. Eine kontinuierliche Beglei-
tung ist sinnvoll, wenn man die Schnelllebigkeit von Updates und technische Probleme 
von Geräten bedenkt. 
Limitationen der vorliegenden Studie entstehen aufgrund der geringen Anzahl von 28 
aufgenommener Studien. Aufgrund der rasanten Digitalisierung in der Gesellschaft 
und seit COVID-19 auch in Schulen, erscheint diese Anzahl für den Zeitraum von zehn 
Jahren eher gering. Die ICT-Nutzung an der Schnittstelle Familie und Schule ist einer-
seits wenig beforscht und andererseits schwer in Suchbegriffe zu fassen. Für die bes-
sere Auffindbarkeit von Studien wären einheitliche Verwendungen von Begriffen für 
unterschiedliche digitale Geräte und Technologien (ICT), für Kinder und Jugendliche 
mit Förderbedarf (SEN) sowie für die Schnittstelle von Familie und Schule notwendig.  
Forschungsdesiderate bestehen rund um die Messung von Familienmerkmalen. Diese 
werden zwar erhoben, jedoch kaum Zusammenhang mit der ICT-Nutzung von Kindern 
gebracht. Beispiele für die Heterogenität der Indikatoren von Familienmerkmalen sind 
SES (Kirk et al. 2016; Schreuer, Keter und Sachs 2014), der kulturelle Hintergrund, die 
Anzahl Personen im selben Haushalt (Parsons et al. 2019), das Bildungsniveau der 
Eltern (Parsons et al. 2019; Schreuer, Keter und Sachs 2014), Geburts- und Wohnort 
und der durchschnittliche Geldbetrag, der jährlich für die Therapie des Kindes ausge-
geben wird (Soysa und Al Mahmud 2019). Die Familienmerkmale, die in den einzelnen 
Studien erhoben werden, sind sehr unterschiedlich und deshalb nicht vergleichbar, 
sodass eine Vereinheitlichung der Messung der Familienmerkmale z. B. durch die An-
wendung der Empfehlung der OECD, angestrebt werden sollte. Erstrebenswert ist die 
Suche und Anwendung von Forschungsdesigns, welche multiperspektivisch die Sicht 
von Kindern mit SEN, ihren Eltern und Fachkräften einbezieht und längsschnittlich 
betrachtet. Der Fokus der Forschung sollte optimalerweise sowohl die Schnittstellen 
zwischen digitaler und realer Welt sowie zwischen Familie und Schule bedienen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Forschung an der Schnittstelle Familie 
und Schule besonders relevant ist, damit Kinder mit SEN ICT in der Schule und zu-
hause sinnvoll einsetzen können. An den Schnittstellen entstehen Brüche, welche mit 
geeignetem Support überwunden werden können. Essenziel ist dabei der kontinuier-
liche Austausch von allen Beteiligten, wie Eltern, Lehrpersonen und weiteren Fachkräf-
ten.  
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